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Merſeburgiſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang.

Straf-Erkenntniſſe
des Criminal-Senats des Königl.

Kammergerichts
wider die Theilnehmer an den geheimen bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer-

ſitäten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzun g.)

Durch das Hambacher Feſt waren die Re
gierungen Deutſchlands auf das revolutionaire
Treiben dieſer Leute noch aufmerkſamer gewor-
den, und einſtimmig ergingen deshalb von dem
Bundestage Beſchluſſe zur Unterdrückung die-
ſer aufruhriſchen Beſtrebungen. Auch wurden
in einzelnen deutſchen Staaten Unkerſuchungen
eingeleitet. Jndeſſen ſprach man allen dieſen
Anordnungen Hohn und in Jena und wahr-
ſcheinlich auch in Heidelberg wurden die Zei-
tungen, worin ſich die Beſchluſſe des Bundes
tages befanden, offentlich verbrännt.

Außerdem ſcheinen von jetzt an die Polen-
Comité's, deren urſprunglicher Zweck fortgefal-
len war, ein Anhaltpunkt fur die exaltirten
Kopfe Deutſchlands geworden zu ſeyn, und zu
gleich dazu gedient zu haben, die revolutionai-
ren Jntereſſen Polens mit denen von Deutſch
land mehr zu vereinen, wie denn auch ſchon
in dem Aufſatz „Deufkſchlands Pflichten die
Wiederherſtellung Polens als eine der wichtig-
ſten und dringendſten Aufgaben Deutſchlands
wegen der eigenen Intereſſen geradezu aufge
ſtellt wird.

Das nähere Detail über alle hier angeregte
Gegenſtände muß dem Haupterkenntniſſe uüber
laſſen bleiben, und kann hier nur noch Folgen-
des ber die weitere Fortbildung der allgemei-
nen Burſchenſchaft bis zum Stuttgarter Bur-
ſchentage angefuhrt werden.

20. Juli.
Durch die allgemeine Burſchenſchaft war

hauptſächlich das revolutionaire Treiben weiter
befördert worden; doch ſcheint der Vaterlands
und Preßverein ſchon einen größern Einfluß auf
ſie ausgeubt zu haben, was beſonders daraus
erklärlich iſt, daß mehrere Mitglieder derſelben,
nachdem ſie die Univerſität verlaſſen, mit dem
Vaterlandsverein in nahere Beruhrung getre
ten und Mitglieder deſſelben geworden waren.
Auch ſcheinen in der Burſchenſchaft ſelbſt ſchon
Mitglieder oder doch Eingeweihte des Vater-
landsvereins geweſen zu ſeyn.

Zu Weihnachten 1832 war ein neuer Bur-
ſchentag zu Stuttgart, wahrſcheinlich
auf Veranlaſſung der Wurzburger Burſchen-
ſchaft, ausgeſchrieben worden, und hier wur-
den nun hauptſächlich drei Beſchluſſe, welche
die Burſchenſchaft weſentlich umgeſtalteten, an
genommen. Es wurde nämlich beſchloſſen:

4) daß die Burſchenſchaft fortan nur auf re
volutionaire Weiſe ihren Zweck verfolgen
ſolle, da auf dem bisherigen Wege nichts
erreicht worden ſey;

2) daß jede Burſchenſchaft ſich kunftig, in
welcher Form ſie wolle, conſtituiren koönne,
und daß auch Nicht-Studenten, ſoge-
nannte Philiſter, als Mitglieder aufge
nommen werden koönnten;

3) ſolle die Burſchenſchaft ſich dem Vaker-
landsvereine in Frankfurt a. M. denn
dort war jetzt der Hauptſitz deſſelben un
terordnen;

oder wie andere angeben,
ſich mit demſelben in Verbindung ſetzen.

De facto aber hatte ſich die Burſchenſchaft un
tergeordnet, wie das Frankfurter Attentat zeigt.

Dieſe Beſchluſſe wurden von den einzelnen
Burſchenſchaften, namentlich in Heidelberg an
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genommen, und dort auch ein politiſcher Clubb
conſtituirt.

Bald darauf kamen denn auch Emiſſaire
des Vaterlandsvereins nach den Univerſitäten,
und forderten die Burſchenſchaften auf, kraf
tige und entſchloſſene Maänner aus ihrer Mitte
nach Frankfurt zu Anfang April zu ſchicken, wo,
wie ſie ſich ausdruckten, ein Haupt Coup aus-
gefuhrt werden ſollte dort wolle man ſich der
Perſonen der Bundestags Geſandten und des
Bundes Archivs bemachtigen, und Frankfurt
ſo zum Mittelpunkt aller weitern Revolutionen
machen. Jn Heidelberg namentlich bewaffne-
ten ſich die Mitglieder des politiſchen Clubbs,
um, falls die Sache in Frankfurt einen gluck-
lichen Ausgang nahme, nach Manheim aufzu-
brechen, dort ebenfalls einen Aufſtand anzure-
gen, das Zeughaus zu nehmen und den Rhein-
baiern, die ſich an der Rheinſchanze ſammeln
wuürden, die dortige Brucke frei zu halten.

Von Heidelberg aus kamen funf Studen-
ten nach Frankfurt, um an der dort ausbre-
chenden Revolution Theil zu nehmen auch
von Erlangen und Würzburg waren Studen
ten zu dieſem Zweck nach Frankfurt gereiſt.

Gleichzeitig ſollte in Ludwigsburg eine Re
volution ausbrechen, und zwar vom Militair
ausgehend, unter Leitung des Oberlieutenants
Koſeritz. Eben ſo hatte der Dr. Gaerth,
Mitglied des Vaterlandspereins, nach aufge
fundenen Briefen die zu Beſangon ſtationir-
ten Polen zum Aufbruch veranlaßt, um den
deutſchen Revolutionairen zu Huülfe zu kommen.

Glucklicherweiſe ward aber das Frankfurter
Attentat gänzlich vereitelt, und damit fur den
Augenblick jeder weitere revolutionaire Plan.

So war denn die Burſchenſchaft eine durch-
aus revolutionaire Verbindung geworden, de
ren revolutionaire Hirngeſpinnſte nicht mehr
blos auf dem Papier ſtanden, ſondern zu ge-
waltſamen Handlungen wirklich uübergingen.

Hieraus leuchtet aber der gefährliche Cha
rakter. ſolcher Studenten- Verbindungen auf
das Hellſte hervor. Ganz unſcheinbar waren
dieſe Verbindungen bei ihrem Anfange; nur
von Ehre Fretiheit, Vaterland traumend,
woruntker die Verbundenen eine geiſtige Ein
heit Deutſchlands verſtanden. Indeſſen lag
gerade in dem Gedanken der Einheit Deutſch
lands der Keim zu den ſpateren politiſchen
Zwecken. Dies war der Anhaltspunkt, woran

Männer von reiferem Alter ihre revolutionai-
ren Plane knupften, und die unerfahrene Ju
gend, die mehr in einer idealen Welt lebt, zu
bethören, und zu beſtricken wußten. So hatte
ſich zunächſt die politiſche Tendenz durch die
Worte: „Vorbereitung zur Herbeifuührung ei-
nes frei und gerecht geordneten und in volks-
thuümlicher Einheit geſicherten Staatslebens
enkwickelt, und wenn auch fruüher dieſer Zweck
nur auf dem ruhigen Wege der Reform herbei-
gefuhrt werden ſollte, ſo lag doch der Uebergang
des ausgeſprochenen Worts zur That zu nahe,
wie denn aberhanpt eine Theorie ohne Praxis
ein Unding iſt. Deshalb waren denn auch vonAnfang an in den Preußiſchen Staate die ge

ſchärfteſten Verordnungen gegen Verbindungen
der Art erlaſſen worden. Die Zeit hat die
Weisheit dieſer Maßregeln vollkommen gerecht-
fertigt, und damit zugleich das ernſte in dieſer
Unterſuchung von der Regierung beobachtete,
und auf die Geſetze gegrundete Verfahren, auch
wider diejenigen Verbindungen, die noch keine
revolutionaire Tendenz angenommen hatten.
Mag es allerdings gegrundet ſeyn, daß vielleicht die Mehrzahl der Theilnehmer derartiger

Verbindungen gar nicht deren Gefahrlichkeit
ahnte und in denſelben nur ein heiteres geſelli
ges Studentenleben, oder eine freiere geiſtige
Ausbildung ſuchte und fand, ſo konnte doch
dieſer Umſtand ein kräftiges Eingreifen der Re
gierung gegen ſolche Verbindungen nicht hem
men, und durfte dies nur ein Motiviſeyn, ſolche
Theilnehmer nach geſchloſſener. Unterſuchung,
wodurch das Maß ihrer Schuld erſt vollſtändig
ermittelt werden kann, der Königlichen Begna
diguns zu empfehlen.

Dies vorausgeſchickt, kann nunmehr zu demGegenſanve dieſer ſpeciellen Unterſuchung uber

gegangen werden, d. h. zu der in Greifswald
beſtandenen Burſchenſchaft.

Die Geſchichte derſelben laßt ſich in 4 Pe
rioden theilen.

1ſte Periode.
Nach den zu Coöpnick ſtattgehabten Unter

ſuchungen hatten ſich alle Verbindungen in
Greifswald aufgeloſt, und es beſtand dort
nur eine ſogenannte Allgemeinheit ohne alle
Form, nur mit einem ſogenannten Comment
verſehen, der nichts weiter enthielt, als Vor
ſchriften uber gewohnliche Studenten Angele
genheiten, d. h. uüber Duelle, uüber Studenten
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Ehre, Verruf und dergleichen. Es entſtanden

jedoch bald Zwiſtigkeiten in dieſer Allgemein-
heit, indem einige M itglieder ſich durch Rau-
fereien und Trinken, ſo wie überhaupt durch
ein rohes Leben geltend machten, während an
dere, an deren Spitze hauptſächlich fruhere
Mitglieder burſchenſchaftlicher Verbindungen
ſtanden, nur ein ſittlich-wiſſenſchaftliches Leben
unter den Studirenden aufrecht erhalten woll-
ten. So ſtanden ſich beide Parteien gegenuüber,
die erſtere das Princip der fruüheren Landsmann-
ſchaften, die zweite das Princip der frühern
Burſchenſchaften im Allgemeinen repraſenti-
rend, und jede Partei, da die Trennung ein-
mal ausgeſprochen war, ſonderte ſich immer
ſchroffer gegen einander ab, bis ſich die Mit-
glieder zu förmlichen Verbindungen conſtiktuir-
ten, namlich zu Burſchenſchaft und Lands-
mannſchaften. Zuerſt trat im Anfang des
Jahres 1827 ein foörmlich conſtituirtes Corps,
die Pommerania genannt, auf, was denn un-
mittelbar ein engeres Anſchließen der Mitglie-
der der burſchenſchaftlichen Partei, die ſpott-
weiſe die Schotten genannt wurden, nach ſich
zog. Bald darauf kam es bei einem Duelle
zwiſchen einem Pommeraner und einem Schot-
ten zum Bruch und zum gegenſeitigen Verruf.
Indeſſen ſollte dieſer Zwieſpalt durch eine Ver
mittelung Dritter bald wieder beigelegt wer
den, und es wurden zu dieſem Zweck Commiſ-
ſarien von beiden Parteien ernannt, um eine
gegenſeitige Anerkennung zu bewirken, und
den alten Comment zu revidiren und zu er-neuern. Dies geſchah auch, und der gedachte

Comment erhielt außerdem einige Abanderun-
gen und Zuſatze. Derſelbe ward zweimal ab
geſchrieben eine Abſchrift erhielt die Pomme-
ranig, die andere die burſchenſchaftliche Partei,
und galt nunmehr als bindendes Geſetz.

Von dieſem Augenblick an muß man aber
auch dieſe burſchenſchaftliche Partei als beſon-
dere Verbindung conſtituirt annehmen, denn
ſie war von einer ihr gegenuberſtehenden Par
tei als ſolche anerkannt, und hatte ein Geſetz,
nämlich den gedachten Comment, auch unker-
ſchied ſie ſich durch Tragung der bekannten Bur-
ſchenſchaftsfarben ſchwarz, roth, gold. Fnt
hielt der erwähnte Comment freilich nur Vor-
ſchriften, die ſich auf gewohnliche Studenten-
Angelegenheiten bezogen, und namentlich keine
ſpecielle Tendenz, ſo hatte die burſchenſchaftliche

Partei doch eine ſolche, nämlich ſittlich wiſſen
ſchaftliche Ausbildung zur Befaähigung fur den
künftigen Staatsdienſt, die allgemein anerkannt
und nur nicht niedergeſchrieben war, und au-ſerdene hatte ſie, wie gedacht, ein bindendes

Geſetz, namlich den ſogenannten Comment, wie
die Pommerania. So gut daher die letztere
als eine Studenten- Verbindung angenommen
werden muß, ſo gut kann man es auch von der
andern Partei ſagen, denn daß die erſtere in
ihren außeren Verhaltniſſen geregelter in ſich
war, kann keinen weſentlichen Unterſchied ma
chen. Dagegen war ſie aber auch eine geheime
Studenten Verbindung da ſie ihr Beſtehen
den academiſchen Behörden zu verheimlichen
ſuchte.

Dieſe burſchenſchaftliche Verbindung bildete
ſich immer mehr und mehr aus, und im Herbſte
1827 erwahlte ſie ſchon drei i Vorſteber, nam-
lich einen Sprecher, der die Ordnung in ihren
Verſammlungen und Feſtlichkeiten aufrecht er
halten mußte, einen Fechtwart, welcher fur die
Ordnung auf dem Fechtboden zu ſorgen hatte,
und einen Kaſſirer, der die Beitrage, welche
zur Fechtbodenmiethe und bei beſondern Gele
genheiten, z. B. bei Commerzen, eingezogen
wurden, einſammeln mußte.

Fortſetzung folgt.

Der Vorſehungszeuge.
Jn einer kleinen Stadt im noördlichen Eng

land ſtand ein Mann vor den Aſſiſen, der des
nachtlichen Einbruchs mit bewaffneter Hand
angeklagt worden war, dabei aber die Ver-
ubung dieſes ſchweren Verbrechens nicht allein
durchaus leugnete, ſondern zugleich mit Anru-
fung des Himmels feſt verſicherte, zur Zeit
der verübten Unthat ſich in einer andern Pro
vinz des Königreiches befunden zu haben.
Funf Anſchuldigungszeugen wurden hierauf
vernommen; ihre eidliche Ausſage ſchien den
dringenden Verdacht gegen den Jnquiſiten zu
begruunden. Die Zeugen waren ſammtlich eh
renwerth bekannte Perſonen und vereinigtenihre Ausſage dahin den Dieb in der Perſon
des Angeklagten wieder zu erkennen. Es war
demnach kein Zweifel mehr vorhanden das
„Schuldig der Geſchworenen ausgeſprochen
zu hören. Sollte er dennoch unſchuldig ſeyn, ſo
mußte hier der Himmel ein Wunder vollbringen.

Als nun der Richter nach vollſtandiger Ab-
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hörung der Anſchuldigungszeugen den Ange
klagten befragte, ob er zu ſeiner Vertheidigung
noch etwas anzufuhren habe? richtete ſich die
fer empor, um zu ſprechen. Doch indem die
ſes geſchah, begegneten ſeine Blicke dem Ant-
kitz eines freinden, reichgekleideten Herrn, der
erſt am vorangegangenen Abend in der Stadt
angelangt war, und jetzt durch Neugierde ver
anlaßt, den Aſſiſen beiwohnte. Mit einem
kauten Schrei der Ueberraſchung ſtuürzte der
Jnquiſit zu Boden. Nachdem er ſich aus ſei-
ner Ohnmacht erholt und die Blicke wieder
ſtarr und wie von Freude glänzend auf den
Fremden gerichtet hatte, rief er: Die Vor-
fehung hat ſich meiner erbarmt! Dieſer Herr
muß meine, Unſchuld bezeugen können.“
Der Fremde verrieth hier ein lebhaftes Erſtau-
nen, und ſagte, daß er ſich nicht erinnere, diea
ſen Menſchen jemals geſehen zu haben.
„„O, mein Herr!“ jammerte jetzt der Ange
klagte, „es gilt hier der Lebensrettung eines
Unſchuldigen, wider den ſich ein ſchrecklicher
Verdacht erhoben hat. Jch nehme Jhre volle
Erinnerungskraft zu Beantwortung meiner
Fragen in Anſpruch. Bedenken Sie dabei zu-
gleich, daß Sie Jhre Antwort darauf einſt vor
dem Richterſtuhle des Ewigen werden wieder
holen muüſſen!“

Jch bin bereit, alle Fragen zu beantwor-
ten. Allein ich wußte nicht

„War es nicht am 14. Juni, Nachmittags
um 3 Uhr, als ſie auf dem Paquetboote in
Dover anlangten?“

Allerdings traf ich vor einigen Wochen
in Dover ein. Tag und Stunde weiß ich aber
nicht dem Gedachtniſſe nach anzugeben.

„Sie mietheten eine Perfon, die Jhren
Mankelſack nach dem Hotel tragen mußte?“

zu Hanz Recht! Doch wozu dieſe Fra-
gen

Der Menſch, welcher Jhren Mantelſack
tkrug, erzählte Jhnen unterwegs, daß er in der
Königlichen Marine gedient, doch mit ſeinen
Anſpruchen auf eine Penſion fortwährend hin-
gehalten werde, obgleich er im Dienſte des Va-
terlandes eine ſchwere Wunde davon getragen.

So war es! Er ſtreifte dabei ſeine
Haare zuruck und zeigte mir eine große Stirn-
narbe. Mich dauerte der arme Teufel, und
ich ſchenkte ihm ein Goldſtuck. So viel iſt mir
noch davon erinnerlich.“

„O Tauſend Dank! Sehen Sie hier dieſe
Narbe! Erkennen Sie mich wieder

Der fremde Herr zeigte jetzt einen aufgereg
ten Gemüthszuſtand. Lange und forſchend be
trachtete er den Angeſchuldigten dann ſagte er:
„Ja, dies iſt derſelbe Mann, der meinen Man-
telſack nach dem Hotel in Dover getragen hat.
Ob der angegebene Tag der richtige iſt, muß
mein Portefeuille nachweiſen.“ Er zog
es hervor, und die Gerichtsbeiſitzer uberzeug
ten ſich von der Richtigkeit jener Angabe.
Das Alibi war bewieſen der Angeklagte wurde
augenblicklich freigeſprochen. Die Volksmenge
jubelte, daß die Vorſehung hier als wunder
bare Retterin erſchienen ſey.

Zwei Monate nach dieſem Ereigniſſe er
ſchienen vor den Aſſiſen derſelben Stadt der
reich gekleidete Vorſehungszeuge und der auf
wunderbare Weiſe freigeſprochene Matroſe,
durch zahlreiche Zeugen beſchuldigt, den Poſt-
wagen auf der Landſtraße angehalten, den Po-
ſtillon erſchoſſen und die Paſſagiere beraubt zu
haben. Die Vorſehung ließ ſich jetzt nicht
zum zweiten Male einſchwarzen die liſtigen
Raäuber wurden vielmehr ihrer Verbrechen ge
ſtaundig und waren dem Galgen reif.

Fortſchritt e.Seit in England und in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika ſich die Maßigkeits-
geſellſchaften gebildet haben, iſt in dem Han-
delsverkehr mit gebrannten Waſſern und an
dern Artikeln dieſer Gattung eine merkliche Ab-
nahme eingetreten die Eröffnung des Tempels
der Goöttin „Maßigkeit hatte mehrere Hau-
ſer des Bacchus geſchloſſen. Man hat berech-
net, daß in Amerika bereits eine und eine
halbe Million den Maßigkeitsgeſellſchaften ein
verleibt ſind; 42,000 Trunkenbolde haben ihr
Laſter abgelegt, 4000 Branntkweinbrennereien
ſind unterdruckt worden und 8000 Brannt-
weinhandler haben ihr Gewerbe abgeſagt;
1200 Schiffe haben die Verpflichtung auf ſich
genommen, keine Saufer unter ihrer Beman-
nung zu dulden. Jn England ſind die Fort-
ſchritte dieſer Vereine minder bedeutend, aber
doch immer ruückſichtswurdig; bisher belauft
ſich die Zahl ihrer Mitglieder zwar erſt auf
200,000; dennoch aber iſt in dem Debit der
Speculanten auf die Leidenſchaft des Trunkes
ſchon eine fuühlbare Verminderung eingetreten
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und die Zukunft wird ſicher noch entſprechen
dere Früchte zur Reife bringen.

Zur Warnung.Anfangs April verſchluckte in Stuttgart ein
Kind von einem erhaltenen Stücke Zuckerback
werk auch das bunte Papier, worin daſſelbe
enthalten war. Es erfolgte 48 bis 20 maliges
Erbrechen die erbrochenen Stuckchen Papier
wurden chemiſch unterſucht, und es fand ſich,
daß dieſelben mit Arſenik gefarbt waren. Das
Kind iſt wieder ganz hergeſtellt; fur die Con
ditoren aber durfte die Warnung am Platze
ſeyn, ſich keiner gefarbten Papiere, keiner Far
ben uberhaupt, zu bedienen, von deren Unſchad
lichkeit ſie ſich nicht uberzeugt haben.

Heilung der Klauenſeuche der
Schafe.

Jm gemeinnutzigen Volkskalender fur 1831,
Halle bei Kummel, wird S. 59. zum Verband
der an Klauenſeuche leidenden Schafe Chlor-
waſſer einpfohlen. Naämlich es wird ein Pfund
Chlorkalk in einem Eimer Waſſer aufgeloſt,
etwa 8 bis 12 Stunden ſtehen gelaſſen, damit
ſich der Kalk ſetzt und das klare Waſſer oben
iſt. Alle Geſchwure bei Thieren, welche mit
ſolchem Waſſer täglich zweimal ausgepinſelt
werden, verlieren nicht nur den ublen Geruch,
ſondern ſchreiten auch ſchnell zur Heilung.

Von der Nuützlichkeit dieſes Mittels haben
ſich mehrere erfahrene Landwirthe Sachſens im
vorigen Sommer und Herbſt uüberzeugt, und
empfehlen die ſehr lehrreiche Abhandlung, vom
Nutzen und Gebrauch des Chlorkalks fur Land
wirthe, in dieſem Kalender, beſtens.

Jn der Gegend von Quedlinburg haben ſich
nach dem dortigen Wochenblatte in dieſem Jahre
die Maikaifer in ſo ungeheurer Anzahl gezeigt,
daß man ſich bewogen fuühlte, einen Verein
zur Vertilgung der Maikäſer zu bilden um
gegen ſie zu Felde zu ziehen. Dieſer Verein
ſammelte durch freiwillige Beiträge eine Summe
von 267 Thlr. 141 Sgr. und kaufte dafuür
75 Wispel 15. Scheffel 9 Metzen Maikafer.
Nach einem Ueberſchlage gab dieſe Lieferung
ohngefaähr 32 Millionen Kafer, welche etwa an
260 Millionen Engerlinge hatten erzeugen kon
nen. Man wird nun den Verſuch machen,
Oel daraus zu gewinnen. Jn Ungarn probirte

man es ſchon und erhielt aus 8 Maß Maikä-
fern, 3 Maß Oel, welches zwar kein feines
Salatöl war, aber doch zu Wagenſchmiere be-
nutzt werden konnte. Aus den Ruckſtanden
kann man noch Gas machen, und aus den al-
lerletzten noch eine zur Bereitung des Berliner-
blaues brauchbare Kohle erhalten.

Alles fuhrt jetzt die Liebe im Munde Back
fiſche ſprechen davon wie von ihrer Puppe:
und doch gehen Tauſende aus dem Leben, ohne
ſie je gekannt zu haben.

Denke nur Gutes in deinem Jnnern; und
du brauchſt dann deine Zunge nicht ängſtlich
zu huuten; denn wie du gedacht, ſo wird ſie
ſprechen.

Lied des Landbauers.
Jch baue, darum heiß' ich Bauer;

Jch baue mit geſunder Hand,
Nicht einen Thurm auf eine Mauer,
Jch baue Weizen auf dem Land!

Der Herr des Landes iſt der König
Der baut den Thurm, der mich beſchutzt,
In welchem, Sünden unterthaänig,
Verrather und Betruger ſitzt.

Ich baue redlich, im Vertrauen
Auf meinen Gott; er ſieht herab
Aus ſeinem Himmel auf mein Bauen
Und zahlt mir ſeinen Segen ab.

Zehnfaltig hab“ ich ihn verſpuret,
Zehn Weizenkoörner gab er mir
Für eines Herz, davon geruhret,
Dank' ewig, ewig ihm dafuür!

Dank ihm fur ſeinen ſanften Regen,
Fur ſeine Winde, ſeinen Thau!
In ihnen gab er reichen Segen,
Und milden Wachsthum meinem Banu.

O du mein Feld, du ſollſt ihm gruünen,,
Als wenn du Braut der Sonne warſt
Dir und dem Konig will ich dienen,
Zwar Beiden treu, doch dir zuerſt!

Zweiſylbige Charade.
Die Erſſte kann ſehr hoch beglucken,

Die Zweite macht das Vorwarts leicht
Doch kann ſie auch wohl den oft drucken,
Der niemals ſeinen Zweck erreicht.
Wenn Manner fruh'rer Zeit es tauſchten,
Das Gan ze, was ſtets zwiefach iſt,
Dann gab es Krieg und Schwerter rauſchten,
Jetzt wird's devot ſehr oft gekuüßt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Zapfenſtreich.
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Bekanntmachungen.

(485) Oeffentliche Verſteigerung.
Die, auf den nachverzeichneten, den Erben der
Wagnermeiſter Gottlob Roſcheſchen Eheleute
zugehörigen, Feld und Wieſengrundſtucken be
ſindlichen Feldfruchte und Grasnutzung:

3 Stuücke à 1 Dresdner Scheffel Erbſen uber
der Goldbruücke,

1 Stuck enthalt 5 Heimzen Roggen am
Rotthuügel,

1 Stuück enthält 23 Heimzen Roggen eben-
daſelbſt,

1 Stuck enthält 1 Dresdner Scheffel Rog-
gen am Richterſchen Steinbruche,

1 Stuck enthält 1 Heimzen Gerſte an der
Lauchſtaädter Straße,

1 Stuck enthalt 4 Heimzen halb Gerſte halb
Hafer am rothen Bruückenraine an der
Lauchſtadter Straße, wovon die eine Halfte,
nach der Altenburg zu, mit Hafer und
die andere Halfte, auf den Kriegsſtadter

Weg ſtoßend, mit Gerſte beſtanden iſt,
1 Stuck enthalt 2 Heimzen mit Gerſte eben-

daſelbſt,
1 Stuck enthält 2 Heimzen mit Hafer am

Buündorfer Fußſtege,
1 Stuück enthalt 2 Heimzen mit Hafer am

Kirchſtege in Meuſchauer Aue,
1 Wieſenſtuck, 4 Acker hinterm Hohndorfe,

ſollen in dem, auf
den 26. dieſes Monats,Nachmittags 4 Uhr,

an hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige baare
Bezahlung in grobem Preußiſchen Courant,
verſteigert werden.

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer-
ken eingeladen daß die Lage der einzelnen
Grundſtucke bei dem Korbmachermſtr. Hilde-
brand hier zu erfragen iſt.

Merſeburg, den 17. Juli 1836.
Königl. Preuß. Land und Stadtk-

Gericht.
Gol z.

(484) Verſteigerung von Feld
ſruch ten. Auf den Antrag der Dannenberg-
ſchen Erben, ſollen die Fruchte auf dem Halm
von den ihnen gehooörigen, in Merſeburger Flur
belegenen Grundſtucken, im Wege der Auction,
unter den im Termine bekannt zu machenden

Bedingungen, verſteigert werden. Wir haben
dazu auf

den 27. d eſes Monats,
Nachmittags 1 Uhr,

an Gerichtsſtelle zu Schkopau Termin anbe-
raumt, und laden zahlungsfaäähige Kaufluſtige
dazu vor.

Merſeburg, den 11. Juli 1836.
Das Patrimonialgericht von Schko-

pau mit Kleingräfendorf.

(487) Theater- Anzeige fur Mer-
ſeburg.

Donnerstag, den 21. Juli. Tancred.
Große Oper in 3 Akten. Muſik von Roſſini.

Tancred Dem. Mansfeld vom Darm-
ſtadter Hoftheater, als 2. Debut.

Sonnabend, den 23. Juli. Zum erſten
Male: Der Ball zu Ellernbrunn. Luſt-
ſpiel in 3 Akten, von Blum. Hierauf: Die
beiden Hofmeiſter. Vaudeville in 1 Akt,
von Angely.

Sonntag, den 24. Juli. Zum erſten
dale: Die Grabesbraut oder Guſtav

Adolph in Muunchen. Hiſtoriſches Schau-
ſpiel in 5 Akten, von Barth.

Lauchſtadt, den 18. Juli 1836.
Die Direction.

(474) Verpachtung. Von Michaelis
dieſes Jahres ab bin ich geſonnen, meine
Grundſtucke auf Sechs hinter einander fol
gende Jahre zu verpachten; ſolche enthalten
in allen drei Arten Ausſaat, und ſind belegen:

272 Heimzen in Kettwitzer Mark,
274 5 Meuſchauer Flur,
9 „„Stadtfelde.Pachtluſtige wollen ſich deshalb mit mir ge

fälligſt in Unterhandlung ſetzen, und bemerke
ich noch, wie ich erbötig bin, meine Ackerge-
rathſchaften und Jnventarium auf Verlangen
mit zu uüberlaſſen.

zorſtadt Neumarkt vor Merſeburg, den
16. Juli 1836.

Der Oekonom Hildebrand.

(479) Verkauf von Feldfruchten.
Jch beabſichtige meine diesjährigen Feldfruchte
in der Bundorfer und Knapendorfer Flur, als

6 n Ausſaat Weizen in der Buündorfer
Jlur,

2 Scheffel Roggen,
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2 Scheffel Gerſte,
2 Scheffel Hafer,
1 Scheffel Wickfutter,

Scheffel Erdbirnen und
Scheffel 4 Metzen Rothe und Weißeru-
ben und Kraut in derſelben Flur,
Scheffel Roggen in der Knapendorfer Flur,
Scheffel Hafer und

d

1 Scheffel 4 Metzen Erbſen in derſelben Flur,
meiſtbietend auf dem Stiele zu verkaufen, wozu
ich einen Termin auf

denn 24. Juli d. J.Nachmittags 2 Uhr,
in der Bundorfer Schenke angeſetzt, und Kauf-
lebt einlade.

Merſeburg, den 16. Juli 1836.
Die Wittwe Maria Louiſe Gorre.

(425) Handlungs Anzeige. Ge-
wäſſerten Stockfiſch empfehle ich als vorzuglich
zu billigem Preiſe.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.
F. A. Müller in der Breitegaſſe.

(486) Handlungs Anzeige. Neue
Haäringe in beſter Qualitat, das Stuck zu 22
Sgr., bei

L. A. Weddy,
am Markt Nr. 252.

Merſeburg, den 20. Juli 1836.

(482) Wohnungs-Veräan-
derung. Unterzeichneter wohnt von jetzt
an auf dem RNeumarkt vor Merſeburg;,
bei dem Fleiſchhauermeiſter Herrn Ste-
cher, parterre.Merſeburg den 18. Juli 1836.

W. H. Wendeborn,
Schirm- und Stockfabrikant.

(477) P. F. Welker,
Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,

empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Erndtemarkt
in Merſeburg mit allen Sorten weißen, grauen
und bunten Nah und Strickzwirn, Zeichen-
garn, ſchottiſchem Zwirn 2c. und ſteht am Markt
unter dem Rathhauſe in dem Eckgewolbe nach
der Johannisgaſſe zu, neben dem ehemalig
Stecknerſchen Gewolbe.

(472) Empfehlung. Mit neuen Bruch
bandagen fur. Kinder und erwachſene Perſonen
mit feſtſtehenden Pelotten, ſo wie mit bewegli-
chen zu beliebiger Stellung, desgl. mit Sus-
penſorien oder Tragbeuteln, ſo wie in ſchneller
und billiger Ausfuhrung aller vorkommenden
Reparaturen an alten Bandagen, ſowohl an
Federn und Pelotten, als auch neuen Leder-
uüberzugen, empfiehlt ſich

Friedrich Kleindienſt,
Meſſerſchmidtmeiſter, Bruhl Nr. 2614.

Merſeburg, den 17. Juli 1836.

(470. Anzeige. Aecht bairi-ſches Bier von vorzüglicher Qua-

litat (aus einer der beſten Braue-
reien in Bayern) empfiehlt und
ſchenkt vom Faſſe

der Gaſtwirth C. Julien.
Merſeburg, den 17. Juli 1836.
(4760) Unterrichts Anzeige. Den

geehrten Eltern, die ihre Kinder zur Auf-
nahme in die französische Schule gemeldet
haben, zeigen wir ergebenst an, dass den11. August, wo die Schulferien beendiget
sind der Unterricht in der frangösischen
Sprache Nachmittags um 4 Uhr in hiesi-
ger Bürgerschule beginnen Wwiärcl.

Merseburg, den 18. Juli 1836.
Dresde. Berndgen.

(483) Bekanntmächung. Am Sonn
tag, den 17. d. M., iſt zu Meuſchau von Je
mand, vermuthlich aus Verſehen, ein rother
baumwollener Regenſchirm gegen einen der-
gleichen verwechſelt worden. Derjenige kann
gegen Abgabe deſſelben den ſeinigen in der Ex
pedition dieſer Blätter in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 18. Juli. 1836.

(480) Zwei Thaler Belohnung.
Am. 9. d. M. ſind in der Mittagsſtunde zwi-

ſchen 11 und 12 Uhr an meinem vor dem Sixti
thor befindlichen Tuchrahmen mehrere Schnitte
und Stiche in das daſelbſt angeſchlagen geweſene
Tuch, wahrſcheinlich von verruchter Hand, ge
bracht worden. Wer mir den Thäter ſo nam
haft zu machen vermag, daß ich ihn deshalb
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zur Beſtrafung ziehen kann, erhält unter Ver
ſchweigung ſeines Namens obige Belohnung.

Merſeburg, den 16. Juli 1836.
Friedrich Franke, Tuchmachermeiſter.

(453) Empfehlung. In der jetzt neu
etablirten

Kunst-, Waid- und
Schönfärberei

Von

II. B. V. St a ein Hall se,Strohhof Nr. 2028.,werden alle nur mögliche wollene, seidene,
baumwollene und leinene Zeuge, sowohl
in ganzen Stücken und Fädengespinnsten,
als auch in bereits getragenen Kleidern in
allen Farben, gegen die möglichst billig-
sten Preise, auf das Schönste, gefärbt, s0
wie auch, auf Verlangen, appretirt.

(475) Einladung. Kirſchfeſt und Tanz-
muſik ſoll auf den Sonntag zum Froſch gehal-
ten werden, wozu ergebenſt einladet

Müller.Merſeburg, den 18. Juli 1836.

(481) Concert- Anzeige. Dienstag,
ven 26. Juli, wird das 3. Abonnement-Concert
im Schloßgarten ſtattfinden ſolches wird ganz
ergebenſt angezeigt. Anfang um 6 Uhr.

Merſeburg den 18. Juli 1836.
J. F. Braun.

(478) 57 Meinen herzlichſten Dank fur
die von unbekannter Hand durch die Stadtpoſt
mir zugeſandten ſchonen Geſchenke.

iſt eine Bedingung, die dem redlichen
Mann nur als bekannte Pflicht begegnet dies
als Antwort auf die an mich gerichtete Frage.

Merſeburg den 18. Juli

A

(473) Abſchied. Durch den Drang von
Umſtänden verhindert, bei meinem Austritt aus
dem Vaterhauſe zum Abgange nach meiner

neuen Beſtimmung, von meinen verehrten
Freunden und Bekannten perſönlich Abſchied
zu nehmen, erlaube ich mir, ihnen hierdurch
ein herzliches Lebewohl zuzurufen und mich und
meinen Gatten, Regiſtrator beim Königlichen
Landgericht zu Wittenberg, ihrem geneigten
Andenken und fernern freundſchaftlichen Wohl
wollen aufs Beſte zu empfehlen.

Merſeburg, den 16. Juli 1836.
Aurelie Richter, geb. Poccar,

aus Wittenberg.

Sonntag, den 24. Juli, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachmittags Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevdenreich;

achm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kärche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat-
Stadt. Geboren: dem Stuhlmachermſtr. Eber-

ding ein Sohn dem Fuhrmann Schmidt ein Sohn
dem Hutmacher Leiter eine Tochter einer ledigen Per
ſon ein Sohn. Getrauet: der Konigl. Preuß.Land und Stadtgerichts-Regiſtrator zu Wittentern,

Richter, mit Jgfr. W. A. Th. Poccar von hier der
Fabrikarbeiter Lehnert mit Jgfr. J. D. Fiedler von hier.

BGeſtorben: der Burger und Uhrmacher Beck 72
Jahr alt die jüngſte Tochter des Steinſetzers Krippane,
im 2. Jahre die jüngſte Tochter des Zimmergeſellen
Dieß, 8 Wochen alt der jüngſte Sohn des Schuhmg-
chermeiſters Biebach jun., 4 Wochen alt.

Neumarkt. Vacat.
Altenburg. Getrauet: der Factor in der

Brockhauſiſchen Buchdruckerei, Kuſtner in Leipzig mit
Jgfr. S. A. Schüller von hier.

Mit der Poſt als un ar war zuruckgekommene
riefe.

Krahneis in Bornſtedt; 2) Schneidergeſell Peter
in Potsdam; 3) Madame Schachtzobel in Tharand;
4) Polizei Commiſſarius Kroll in Wuſterhauſen.

Merſeburg den 16. Juli 1836.
Königliches Poſt-Amt.Baänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſo. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 12 6 bis 1 15 r
27 6 bis 1132Gerſte 26 3 bis 238Hafer 18 Hü bis 21 3Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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